
Weitere Kohlevorkommen im Allgäu
Wer  am  Abstieg  in  den  Eistobel  zwischen
Maierhöfen  und  Grünenbach  genau  die
Sandschichten  rechts  neben  dem  Fußweg
betrachtet,  kann feine schwarze Fleckchen
entdecken,  die  auf  Inkohlung  hinweisen.
Gleich unten an der Argen taucht rechts ein
Nagelfluhfels auf. Auf dessen hinterer Seite
fällt  eine  Höhlung  auf,  vom  Weg  aus  er-
reichbar. Am Ende dieser nicht natürlichen
Höhlung  kann mit  dem Fingernagel  etwas
Schwarzes heraus gekratzt werden – Kohle.

1908 beantragte ein Bergwerksbesitzer aus
Neustadt am Haardt (Weinstraße) beim Kö-
niglichen Oberbergamt in München die Ge-
nehmigung,  bei  Ebratshofen/Schüttentobel
einen Abbau mit  dem Namen  Schüttento-
belzeche beginnen zu können. Historisch ist
davon allerdings nichts mehr dokumentiert.

   

Das Kohlebergwerk bei Stiefenhofen
In einer sehr ausführlichen Arbeit von Georg King1 sind nutzbare Vorkommen in der nähe-
ren Umgebung beschrieben. Dort waren tiefere Schichten aus der Unteren Süßwassermo-
lasse durch die Alpenfaltung an die Oberfläche gelangt. Zwischen der Alpe Rote Heide bei
Trabers und dem Ort Geratsried (Gemeinde Missen-Wilhams) am Rotheidebach hatten Kin-
der beim Viehhüten im Jahre 1911 Kohlestücke im Bach entdeckt und dem Besitzer Josef
Karg gemeldet. 1912 erhielt er das Bergrecht. Aber wegen fehlender Finanzmittel verkaufte
Karg seine Bergrechte an einen Bergmann aus Penzberg, wo der Kohleabbau schon länger
betrieben wurde. 1913 wurde mit der Einrichtung der Grube begonnen mit zwei Stollen, die
30 und 36 m in den Berg getrieben wurden. Die Stärke der gefundenen Kohleschicht betrug
10–50  cm.  Zur  Finanzierung  wurde  die  Ge-
werkschaft Staufen l  gegründet,  an der sich
Geschäftsleute aus ganz Deutschland beteilig-
ten  (Abb.  4).  Doch  der  Erfolg  ließ  auf  sich
warten. Der 1. Weltkrieg setzte den Streitig-
keiten  unter  den  Teilhabern  zunächst  ein
Ende.  

Nach  dem  Krieg  wurde  wieder  mit  der
Förderung  begonnen,  doch  wurde  kein  Ge-
winn erzielt,  weil das immer wieder einbre-
chende Wasser einen geregelten Ablauf der
Arbeiten  verhinderte.  Auch  die  Schräglage
der Flöze erforderte einen erhöhten Arbeitsaufwand. 1919 wurde der Betrieb eingestellt.
Die  Transportmöglichkeiten  bis  zur  nächsten  Bahnstation waren doch sehr  umständlich.
Stollen stürzten ein und bildeten an der Oberfläche Krater. Der Rotheidebach fiel trocken,
da sein Wasser in den Stollen versickerte. Schließlich wurde die Gewerkschaft Staufen l nach
vielen  Rechtsstreitigkeiten  1932  aufgelöst.  1939  wurden  ungenehmigte  Grabungen
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verboten.  lnfolge  der  Energieknappheit  nach  dem 2.
Weltkrieg  wurde  1947  die  Pechglanzkohlegrube  Ge-
ratsried gegründet.  Wieder  traten  die  bekannten
Schwierigkeiten auf und der Betrieb wurde 1949 end-
gültig stillgelegt. Durch Entfernung der Holzverbauun-
gen wurden die Stollen zum Einsturz gebracht. Treffend
schrieb Georg King über die Zeche: „Seitdem hat sich
die  Natur  diesen  denkwürdigen  Ort  vieler  menschli-
cher  Anstrengungen  und  unverwirklichter  Unterneh-
mensträume wieder zurückerobert.“ Ähnlich erging es
der bedeutenderen Kohleförderung im Wirtatobel bei
Bregenz.2

          
Hohenpeißenberg und Sonthofen
          

In  der  Gegend  des  bayrischen  Hohenpeißenberg  wurde  Jahrhunderte  lang  in  größeren
Maße Kohle aus dieser älteren Unteren Süßwassermolasse bis 1971 abgebaut, die ebenfalls
durch die tektonische Verschiebung in die Höhe gedrückt worden war. Zwar lagern dort
noch große Mengen von dieser „Pechkohle“, doch ihre Gewinnung ist nicht mehr rentabel.

Eine Sonderrolle spielt die „Schieferkohle“ im Tobel des Löwenbachs nahe Imberg und an
anderen Stellen bei Sonthofen, denn sie ist eigentlich keine echte Kohle, da das Holz noch
nicht entsprechend durch Inkohlung abgebaut wurde. Damit ist sie noch sehr jung und kann
in eine Warmzeit zwischen den letzten Kaltzeiten (Riss- und Würmkaltzeit in der letzten
Eiszeit)  datiert  werden.  Seit  1771/72  bis  nach  dem  1.  Weltkrieg  wurden  diese  Lager
bergmännisch  abgebaut,  per  Seilschwebebahn  abwärts  und  zum  Bahnhof  Altstädten
transportiert und für Heizzwecke verwendet. Bekannt sind dazu kleinere „Schieferkohlen“-
Funde in Rossfallen, Schwarzenbach, Seibranz u.a.3

      

So spielt die Kohle des Allgäus heute keine Rolle mehr bei der Energiegewinnung und schei-
det aus bei der aktuellen Diskussion um eine zukünftige Klimapolitik ohne den „Klimakiller“ 
CO2, bleibt aber ein Stück Heimatgeschichte besonderer Art.
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